

  [image: ]




  





  





   




   




  Vom Lebenssinn des Weissen Kreuzes


  auf dem roten Grund




   




  von




  Hans Kaspar Schwarz




   




   




   




   




  © Hans Kaspar Schwarz




   




  neu herausgegeben




  von Tanja Alexa Holzer,




  Enkelin von Hans Kaspar Schwarz,




  und der Stiftung Hans Kaspar Schwarz,




  www.shks.ch




   




   




  Coverbild © Hans Kaspar Schwarz




  Coverdesign © Wortfeger Media GmbH




   




  E-Book Distribution: XinXii


  www.xinxii.com


  [image: logo_xinxii]


  





  verlegt von Wortfeger Media GmbH




  www.Wortfeger.ch




  Mai 2015




   




   




  Vorwort von Marius André Holzer


  Enkel und Stiftungsratsmitglied SHKS




  





  Als Feldzeichen wurden Banner im Krieg mitgeführt. Seit Mitte des 13. Jahrhunderts war es für die Schwyzer eine rote Fahne, welche später mit der Arma Christi, dem Folterwerkzeug der Kreuzigung, ergänzt wurde. Historischen Überlieferungen zufolge trugen die alten Eidgenossen in der Schlacht von Laupen erstmals Kreuze aus weissen Stoffstreifen als gemeinsames „überkantonales” Erkennungszeichen. Jedoch erst 1815, im Rahmen der Restauration, setzte sich das weisse Kreuz auf dem roten Schild gesamtschweizerisch durch.




  Der Ursprung der Schweizer Fahne ist schnell erzählt und ohnehin nicht Kern der vorliegenden Schrift. Die Bildsprache hingegen, insbesondere die Bedeutung des gewählten Symbols und der Farben, offerierten dem Kunst-maler, Architekten, und Autor Hans Kaspar Schwarz, den idealen Einstieg zur kritischen Betrachtung unserer Gesellschaft.




  Angetrieben von der Frage, was für die Menschheit heute als Wichtigstes zu tun sei, und geführt von Rudolf Steiners Ideal einer Gesellschaft, der Dreigliederung des sozialen Organismus, diskutiert der Autor Herausforderungen, mit denen wir uns seit Menschengedenken auseinandersetzen dürfen. In 14 Abschnitten führt Hans Kaspar Schwarz durch historische Anekdoten und Erzählungen, von Niklaus von Flüe über Henry Dunant, bis hin zur Lage der Schweiz im Herzen Europas in der Nachkriegszeit. Seine Beobachtungen und Empfehlungen sind überraschend zeitlos und finden auch heute im 21. Jahrhundert ihren Anwendungs- und Geltungsbereich.




  Entstand die Schrift mitten im überwundenen Kalten Krieg, sind wir heute immer noch umgeben von Konflikten und Anspannungen, die sich regelmässig mit unvorstellbarer Gewalt entladen. Wären die nach Rudolf Steiner beschriebenen Subsysteme unserer Gesellschaft, das Geistes-, Rechts-, und Wirtschaftsleben, im Gleichgewicht, so argumentiert Hans Kanspar Schwarz, wären solche Konflikte praktisch undenkbar.




  Meine Schwester und ich wuchsen im Atelierhaus des Künstlerpaares Hans Kaspar und Christine Schwarz-Thiersch auf. Wir engagieren uns als ihre Enkel und gemeinsam mit weiteren Nachkommen sowie Freunden des Künstlerpaares, um ihr Schaffen zu erhalten. Dies geschieht nicht zuletzt mit dieser Neuauflage und der Stiftung Hans Kaspar Schwarz.




   




  Weitere Informationen finden Sie unter www.shks.ch.




  Wir wünschen Ihnen eine inspirierende Lektüre.




   




  Marius André Holzer




   




   




   




  Vorwort




  





  Diese Schrift ist an kein bestimmtes Zeit- oder politisches Geschehnis gebunden. Hingegen kann jedes von Menschen verursachte Ereignis mit ihr nicht nur eine Beziehung haben, sondern gerade die Berechtigung und Notwendigkeit von ihr aufzeigen.




  Statt irgendeines Beispiels soll etwas, das im Zeitpunkt der Drucklegung stattfand, hier angeführt sein.




  In der Juli-Ausgabe (1963)der unabhängigen Zeitschrift „Die Kommenden“ wurde im Leitartikel dargelegt, dass die Übereinkunft der führenden Häupter Deutschlands mit dem amerikanischen Präsidenten: ein Wirtschaftsimperium, eine wirtschaftliche Vereinigung des Westens sei das wichtigste Problem heute, „den Keim des Zerstörens in sich trägt und zu einem Auslöschen all dessen führen muss, was durch die Geschichte als eine besondere Aufgabe Mitteleuropas für die Zukunft der Menschheit veranlagt wurde“. „Selbstaufgabe Mitteleuropas“ wird es dort genannt.




  Warum soll diese Feststellung, die weiter nicht begründet ist, mehr als eine Behauptung sein, heute, wo in Europa und in Amerika die Wirtschaft so herrlich blüht, wo die Landwirtschaf t, die chemische-technische Industrie auf Höhepunkten stehen wie noch nie, wo in den USA den Landwirten Prämien bezahlt werden für Felder, die 10 Jahre lang brach liegen bleiben (bei 5 Millionen Arbeitslosen dort und das Vielfache von Hungernden anderswo)?




  Wenn man die Wesenheit des Menschen phänomenologisch betrachtet, wie es hier versucht ist, so bekommt obige Feststellung einen ganz anderen Aspekt, wie auch sonst in dieser Schrift – einer Studienarbeit über das Weisse Kreuz auf dem roten Grund – Sachen als Ungeheuerlichkeiten angesprochen werden können, die aber nicht vom Verfasser ausgedacht sind, sondern von der Ausdruckskraft des Zeichens sich offenbaren und nicht wegdisputiert oder weggewünscht werden können, sowenig wie die Existenz dieses Zeichens selbst.




  Wenn ich also diesem Buch den Titel gebe: „Vom Lebenssinn des Weissen Kreuzes im roten Feld“, so darf nicht eine Schilderung vom üblichen Gebrauch dieses Zeichens erwartet werden. Denn im gewohnten Gebrauch unterscheidet es sich nicht von anderen Landesabzeichen, und es kommt auch nichts von dem zur Geltung, was in ihm liegt.




  Und wenn ich es in aller Bescheidenheit überschreibe: In Erinnerung an Roman Boos, so geschieht das deshalb, weil Roman Boos – ein kolossaler Schüler Rudolf Steiners – in vielen seiner Schriften und vielleicht in allen sozial-wissenschaftlichen Vorträgen, die ich hörte, in irgendeinem Zusammenhang einen Hinweis oder eine Anspielung machte auf das Weisse Kreuz im roten Feld. Es gab mir jedes Mal einen Stich oder Anpuff an die Brust, ob er jetzt Näheres ausführe. Aber nein. Es war, als ob dieses Zeichen wie eine segnende Hand über alle seine Reden, seine gesprochenen und geschriebenen Worte sich hielte, ohne dass er kaum je eine weitere Silbe darüber sprach. Seine rechtlichen Forderungen und grossen Aspekte über Europa und das Menschentum hat er meist mit einer Andeutung vom Abzeichen von Europas Mitte – dem Weissen Kreuz auf dem roten Grund – abgeschlossen in einer, ich möchte sagen, eminenten, bewundernswerten Voraussicht und ebensolchem Vertrauen. Es war ihm aber nicht beschieden, dieses Gebiet ausarbeiten zu können. Es fiel einem zu, dem die Farbenlehre Goethes sich ganz naiv und ursprünglich ins Herz einsengte zugleich mit den Geschichts-, Studien- und Vortragsabenden von C. Englert-Faye, die ihm die Seele und die totale Möglichkeit zum Leben öffneten.




   




  Begrüssung




  





  Liebe Leser!




  Zum Beginn fühle ich mich gedrängt, Euch persönlich mit ein paar Worten zu begrüssen, nur stelle ich mir die Frage: Wie macht man das in diesem Fall? Denn je nachdem, wo man hingeht, grüsst man etwas anders. Vor einem Beethovenkonzert wird man andere Worte gebrauchen als am Bahnhof vor dem oder Jura-Express, auf dem Weg zum Mittagessen andere als beim Skifahren, wenn man aneinander vorbeiflitzt oder miteinander zu einem Ziel sich trifft. Und jetzt, wo gehen wir jetzt hin? In das so ungewisse Zeitalter der Atomkräfte, oder sind wir nicht schon mittendrin? Ist denn nicht noch alles gleich? Eigentlich sollte man jedes Mal, wenn man sich begegnet, heute sagen statt wie geht‘s: So bist Du auch noch da? Wir sind noch da?! Ist es übertrieben, so erstaunt zu sein? Wenn man das menschlich-seelische Leben etwas studiert hat, so weiss man, wie viel Unbewusstes geschieht, wie viel aus der Willkür entspringt. Und wenn man auf sich selber achtet, merkt man es auch. Und dort, bei den atomaren Erforschungen, die auch aus der Willkür entstanden sind, ohne Bewusstsein auf das Resultat, wenn auch noch so viel Denkarbeit und Fleiss und Arbeitstrieb vorausgingen, dort ist man besonders der Willkür Einzelner ausgesetzt – einzelner, zwar sehr willensstarker, aber einseitiger Persönlichkeiten, indem diese ja nur politisch-militärisch und wirtschaftlich-ideologisch handeln. Wenn man schon gehört hat von der Dreigliederung des sozialen Organismus, in welchem alles soziale Leben aus den drei Aspekten bestehen muss, dem Wirtschaftsleben, dem politischen- oder Rechtsleben und dem Geistesleben, dann wird die Sache interessant. Dann wird man eher die politischen Führer der Machtblöcke verstehen, die unter einem Zwang handeln, in einer Einseitigkeit und Unvollkommenheit. Und bei dieser Unvollkommenheit sind wir alle einer Willkür ausgesetzt, einem Denken jener, oder man kann sagen, einem dunkel über einem hängenden Schicksal.




  Darum ist der einigermassen erstaunte Gruss – so, wir leben noch – doch gewiss berechtigt, ja ich möchte mir und möchte Euch gratulieren, dass wir noch da sind. Und somit wollen wir in unserem Dasein noch möglichst Vernünftiges tun, jeder an seinem Ort und angeregt durch das Wort von Freunden, durch Fragen, durch Briefe, durch weitere Ausführung der hier berührten Punkte auf dem Weg, den wir in Gemeinsamkeit jetzt gehen.




  Hans Kaspar Schwarz




   




  Einführung




  





  Ich hatte ein Buch geschrieben über: „Das Weisse Kreuz im roten Feld und vom Wesen des Menschen“ oder: „Vom roten Kreuz. zum weissen Kreuz“ oder von der „Bildsprache“ desselben oder: „Aqua sulle corde“ – der Titel war noch nicht bestimmt –, aber es war zu umfangreich. So habe ich mich entschlossen, es auf den gegenwärtigen Inhalt zu konzentrieren. Das ist nun in 14 kleineren und grösseren Abschnitten – ursprünglich Briefen – geschehen:




  Was ist das Wichtigste, das heute in der Menschheit zu tun ist?! Das Wichtigste ist, die einem vom Leben geschenkten Aufgaben zu der Zeit und an der Stelle, wo man steht, möglichst zu erfüllen.




  Diese Feststellung ist nicht neu. Da es aber auf das Wie des Erfüllens ankommt, müssen wir unser Bewusstsein ganz besonders stärken. Wir wollen darum eingehender auf die in der Natur sich zeigenden Lebensbereiche, auf das Mineralreich, das Pflanzenreich, das Tierreich blicken.




  Jetzt aber zuerst: In welcher Zeit stehen wir!? Wir stehen in Beginn des siebenten Jahrzehnts des 20. Jahrhunderts, 17 Jahre nach der Hiroshima Bombe. Da kann sich vorläufig jeder genug Vorstellungen machen.




  Und an welchem Ort stehen wir? Im Zentrum Europas, aus welchem die Wasser vom Hochgebirge kreuzförmig in alle vier Himmelsrichtungen noch fliessen. Dieses Zentrum besitzt ein Wappen, ein Abzeichen, „Das Weisse Kreuz im roten Feld“, von dem wir hier ausführlich immer sprechen werden; denn mit seiner Hilfe kommen wir in die Betrachtung sämtlicher hier drängenden Lebensfragen hinein. Es figuriert auch mit auf dem Titel des Buches. Ich denke, wer richtig ins Lesen hineinkommt, der wird mir recht geben.




  Darum bitte ich um etwas Geduld.




   




   




  I.




  





  Um vom Wesen des Menschen zu schreiben, was nie so dringend war wie heute, nehme ich also zu Hilfe das Zeichen: „Das Weisse Kreuz im roten Feld“. Durch längere Ausführungen und Erklärungen soll es in viel weiterem Sinn, als man erwarten kann, in seiner Symbolkraft in Wirksamkeit treten.




  Auf die Kraft des Symbols im Allgeneinen hat Johann Jakob Bachofen, Mythen-und Symbolforscher, folgendermassen hingewiesen: „Zu arm ist die menschliche Sprache, um die Fülle der Ahnungen, welche der Wechsel von Tod und Leben wachruft, und jene höheren Hoffnungen, die der Eingeweihte besitzt, in Worte zu kleiden. Das Symbol erweckt Ahnung, die Sprache kann nur erklären. Das Symbol schlägt alle Saiten des menschlichen Geistes zugleich an, die Sprache ist genötigt, sich immer nur einem einzigen Gedanken hinzugeben. Bis in die geheimsten Tiefen der Seele treibt das Symbol seine Wurzel, die Sprache berührt wie ein leiser Windhauch die Oberfläche des Verständnisses. Jenes ist nach innen, diese nach aussen gerichtet …“ (aus „In Versuch über die Gräbersymbolik der Alten“, 1. Auflage, Basel, 1859)




  So will nun dieses Zeichen wachgerufen sein. Dafür ist es da. Dafür blieb es erhalten und dafür wurde es durch die Geschichte eines Volkes durchgetragen und in die heutige Zeit hineingerettet.




  Wir wissen von diesem Zeichen, das die Schweiz als ihr Landesabzeichen führt, nicht viel mehr als eben dies. Es rührt im aktivsten Fall etwas an unsere Sentimentalität, an unser Heimatgefühl (obwohl es nicht uns gehört, was ich begründen werde). Mehr ist es uns nicht. Warum soll es denn, wird mancher fragen? Damit wir nicht weiter schlafen, damit wir wacher werden, unsere einzige Rettung!




  Das Weisse Kreuz im roten Feld wird nun, vorerst rein äusserlich, beschrieben seiner Form und seiner Farbe nach. Das Kreuz hat ein senkrechtes und ein waagrechtes Element. Gerade gegen oben, gegen unten, auf beide Selten hin hat es etwas Aufgerichtetes, Tragendes und sogar Ertragendes. Das Kreuz ist mitten in einem roten Feld, mit gleichem Abstand von allen Seiten. Das gleichmässige Rot ist nur dort nicht vorhanden, wo eben das Weisse Kreuz sich befindet.




  Weiss ist Ausdruck von Reinheit, Ruhe, Frieden, ist Farbe des Lichtes. Rot ist Farbe des Blutes, des vitalen Lebens; es ist im Verkehrsleben Ausdruck der Gefahr: Achtung, aufgepasst! Ja, aufgepasst! Es ist auch, Wie man sagt, die Farbe der Herzkräfte, der Leidenschaft.




  Eine kleine Farbenlehre soll uns helfen, diese Farben besser erleben zu können. Farben umgeben uns täglich und überall. Sie sollten uns besser bekannt sein. Warum ist der Himmel blau?




  Manches, was ich hier schreibe, wird nicht neu sein, dennoch muss ich, abgekürzt, mehr von den Farben, und auf meine Weise sagen, denn gerade über das Blau des Himmels habe ich schon hochgelehrtesten Unsinn gelesen.




  Newton sagte, das weisse Licht sei zusammengesetzt aus sieben Farben. Durch einen Versuch mit dem Prisma kam er auf diese Idee. In einem einzigen, bestimmten Fall kann es scheinen, als sei es so. Variiert man das Experiment, so stimmt es nicht, also variiert man es nicht, damit man bei dieser Idee bleiben kann. Goethe machte die gleichen Versuche. Doch nur, was sich ihm bei 1000 verschiedenartigen Experimenten und Beobachtungen als Gleiches zeigte, ergab ihm dann die Idee oder das Urphänomen: „Farben sind Taten des Lichts…“




  Das Prisma gibt im Grund nur zwei Farben, Blau und Rot. Alle anderen sind Abschwächungen oder Mischungen derselben.




  Ein Lichtstrahl (Sonnenstrahl) wird durch ein Prisma in seiner Richtung verändert (gebrochen). Beim Austritt aus dem Prisma .werden seine Ränder unscharf. Der helle Strahl wird einerseits über oder in das Dunkle geschoben, es gibt Blau, anderseits das Dunkle in das Helle hinein, es gibt Rot.
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  Die Vielfarbigkeit der Lichterscheinungen in der Natur (z.B. beim Regenbogen) sind Mischungen der beiden Farben Rot und Blau. Das können wir auch am Prisma. sehen. Bei weiterer Entfernung des Lichtstrahles vom Prisma mischt sich das auslaufende Blau –Hellblau- mit dem beginnenden Rot -Gelb- zu einem leuchtendsten Grün.
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  Durch andere Lichtverteilung, wenn sich A mit B mischt, kommt Violett, Karmin oder Purpur zustande.




   




  [image: Image]




   




  Es hat sich uns also durch das Prisma gezeigt: Wenn das Helle über das Dunkle geschoben ist, entsteht ein Blau, und wenn das Dunkle über das Helle sich legt, ergibt es ein Rot. Im ersten Fall (in der Natur): Wenn die helle, von der Sonne durchleuchtete Luft vor dem dunklen, dem in Wirklichkeit schwarzen Himmel sich befindet, entsteht das Himmelsblau, oder wenn eine tiefe, beleuchtete Luftschicht sich vor ferne, dunkle Felspartien legt, zeigen sich diese in Blau (Blau der fernen Berge).




  Im zweiten Fall: Wenn eine weite, durchsichtige Dunstschicht als ein hinderndes Medium sich vor ein Helles oder Leuchtendes legt; zeigt sich das Rot, beispielsweis bei Sonnen- und Mondaufgang.




  Das erleben wir jedes Mal und es prägt sich uns ein auf der ganzen Welt, wenn wir die Sonne aufgehen sehen. Darum schon, damit es sich uns einpräge, ist es günstig, auch in Sommer früh aufzustehen.




  Rot ist so die Farbe des aufgehaltenen Lichtes.




   




   




  II.




  «Alles hat seine Zeit und Stelle in der Welt.


  Suche nicht, mehr zu sein, sei aber auch nie weniger,


  als zu deiner Zeit in deiner Stelle möglich ist.»




  Johannes von Müller




  Es ist interessant zu beobachten; wie die „sinnlich-sittliche Wirkung der Farben“, wie Goethe ein Kapitel seiner grossen Farbenlehre überschreibt, genau ihrem Entstehungsprozess entspricht. Blau, das uns erscheint durch die dem Schwarz vorgelagerte durchleuchtete Luft, wirkt, als verwandeltes Schwarz, auf uns ruhig, edel, wunderbar, eben wie etwas Geistiges, wie etwas vom reinen Himmel. Der Mantel der Maria wurde von den Malern immer in Blau dargestellt. Während Rot uns erscheint durch die das weisse Licht hindernde Luftschicht und so für unsere Empfindung etwas Gewalttätiges, Auffallendes, Befehlendes hat. Der Mantel eines Herrschers war früher in Rot; das Mäntelchen des Mephistos kann man wirklich – brutal – nur rot empfinden. Die Mischung der beiden Farben zu Violett oder Lila (blass rosa-blau) hat auch ihrem Grad entsprechende Wirkungen. Sobald man in der Vorstellung bei ihnen zu verweilen      geruht, kommt man von selbst etwas darauf. Hier will ich nicht weiter diese Abwandlungen beschreiben. Dennoch möchte ich noch eines andeuten. Die Steigerung von Rot durch spezielles Blau ergibt Purpur. So wird das Kardinal-Purpur als Farbe von jenem Herrscher gebraucht, dessen Macht sich auch ins geistige Gebiet erstreckt.




  Wir können uns leicht die Empfindung für das Rot verstärken, wenn wir uns eine nur rote Fahne für sich alleinvorstellen, wie man sie etwa bei bestimmten öffentlichen Umzügen schon zu sehen die Gelegenheit hatte. Dort ist sie uns ein Ausdruck von etwas Aufbegehrendem, von etwas Wollendem, Wildem, fast Verletzendem, Verlangendem; sie ist uns dort ein Zeichen von etwas, das zu einem Umsturz bereit ist, von etwas Herrschendem oder unbeherrscht Revolutionärem, kurz, Ausdruck eines sehr Vital-Lebendigen. Würden wir selbst in einem Umzug eine solche rote Fahne tragen, es geschähe aus einer Begeisterung, einer Empörung, aus Lust zu einer solchen; irgendwie aus einer Leidenschaftlichkeit, aus einer Wut auf irgendetwas. Man möchte mit ihr am liebsten laufen, rennen, stürmen, rufen, mit ihr aufbegehren. Aus welcher Unruhe?




  Eine weisse Fahne würde in uns ganz gegenteilige Empfindung auslösen, würde in uns etwas bewirken von Ruhe, Frieden, Stille (man benützt sie ja auch so), etwas von Reinheit, Wahrheit; wir könnten mit ihr nichts schreien, nichts rufen, sie würde gar nicht den Sinn eines demonstrierenden Umzugs entsprechen.




  Diese Empfindungen den Farben gegenüber können geübt und gesteigert werden, auch durch das Erleben ihrer Gegensätzlichkeit und, das Wappen betreffend, auch durch das Erleben der Form des Weissen Kreuzes, die ja auch etwas von Achtung Gebietendem, Mahnendem, zur Besinnung Aufforderndem, etwas von einem fest Hingesetzten, ja, auch etwas von einer Art Wille, von einer Art Herrschaft hat.




  Diese Empfindungen gilt es zu verstärken durch wiederholte Vergegenwärtigung des Bildes vom Weissen Kreuz in Farbe und Form. Es gilt, mutig und geduldig zu warten, was denn aus diesen sich mehr und mehr bildenden Empfindungen ersteht. Dieses Weisse Kreuz ist hineingesetzt in das Rot, das uns Ausdruck ist verschiedenartigster menschlicher Stärken und Schwächen, menschlicher Leidenschaften und Kämpfe, menschlicher Anstrengungen und Wünsche, Affekte und Triebe. Stellen wir uns vor, in einer solchen Seelenhaltung oder Einstellung zu sein und durchsetzen diese mit etwas von dem, was das Weisse Kreuz oder auch nur die Farbe desselben in uns bewirkt, mit einem Gefühl von stiller Grösse, von Gleichgewicht, Friedlichkeit, also im Grunde mit etwas Hellem, Wahrem, Kräftigem, dann wird diese Einstellung gewandelt. Wir sind dann wirklich in einer Art Haltung. Wir kommen dann auch zu der Empfindung, dass etwas anderes, etwas von aussen hinein wirkt in unser vitales, natürliches, physisches, teils von selbst (wenn man so sagen darf) ablaufendes Leben, wie es in der Farbe Rot ausgedrückt ist.




  Es fängt an, uns bewusst zu werden, dass anderes, etwas von aussen, eine Macht, über die wir gewohnterweise kein klares Bewusstsein haben, in unser Leben eingreift, in ihm eine Wirkung, einen Einfluss-ausübt, so wie in das vegetative Pflanzenleben Kräfte von aussen hineinwirken. Das Pflanzenleben kann sich nicht zur Kenntnis bringen, was in ihm vorgeht: vom Licht der Sonne und vom Wesen der Umgebung. Es vegetiert durch besondere Naturkräfte von selbst; wir aber haben die Möglichkeit, uns Rechenschaft zu geben über Kräfte und Absichten, die in uns sind und die in unser Leben hineinströmen. Es kann uns dann aus eigenem Erleben auch bewusst werden, dass wir nicht nur unsertwegen, sondern der Welten wegen da sind.




  Der Mensch ist in einem Teil seines Wesens von der physischen Natur und von der Umwelt, was ihm sozusagen wie von selbst zukommt, bestimmt. Er wird gewissermassen in seinem Denken und Schaffen in eine Richtung gebracht. Er glaubt dann in seinen Gefühlen, Wünschen, Hoffnungen und Leidenschaften sich zu erfüllen. Es gibt nun ein Wesen, das seine Lebensfunktion rein und ausschliesslich in diesem Bereich erfüllt, und das ist das Tier. Bei ihm erfüllt sich das Leben vollkommen durch Befriedigung seiner Bedürfnisse und Triebe, seiner Anlagen und Gaben usw. Auch wenn nun beim Menschen ausser seinen Naturgaben und Anlagen noch die Kraft des Denkens da ist, so kann dieses Denken doch auch nur geleitet und geführt sein (wie oft, wie oft) von Wüschen, Hoffnungen und Leidenschaften, von Gefühlen, Sympathien, von dem, was ihm angenehm oder unangenehm ist. Somit würde sich dieser Teil des menschlichen Wesens in Grunde auch wenig unterscheiden von jenem anderen, der dem Wesen des Tieres naturgemäss entspricht. Wie kann aber das Denken sich nur in den Dienst jener Natur stellen?




  Hier wäre ja das ganze Wesen des Menschen eingetaucht in das Rot, während das Weisse Kreuz durch Form und Farbe Bewusstsein direkt bilden will.




  Es wurde aufgezeigt, dass Rot die Farbe des aufgehaltenen Lichtes ist. Licht aber in Bezug auf den Menschen ist Bewusstsein.




  Wenn sich uns nun wirklich einprägen kann: Rot ist die Farbe des aufgehaltenen Lichts, so soll sich das Folgende uns auch einprägen: "Rot ist die Farbe des aufgehaltenen Bewusstseins.




  Des Weiteren empfindet man die Farbe Rot besonders heute als Ausdruck von Gefahr, und es ist wirklich kein Zufall, sondern Menschheitsschicksal und Realsymbol heute, wenn die Farbe Rot als Ausdruck des aufgehaltenen Bewusstseins andererseits und gleichzeitig Ausdruck von Gefahr ist.




  Zu welchen Ungeheuerlichkeiten das aufgehaltene Bewusstsein, oder das aufgehaltene Licht, führt und führen muss, das muss gerade für unsere Zeit ein allgemeines Anliegen sein.




  Möge doch die Hilfe, die von der Schwelle des siebten Jahrzehnts des 20. Jahrhunderts an durch das Weisse Kreuz im roten Feld dafür möglich würde, mehr als für dieses Jahrzehnt eine Überraschung werden.




   




   




  III.




  





  Ich gehe jetzt davon aus, welche Art Eindrücke man etwa erhalten kann, wenn man einige Zeit dem pulsierenden Leben der Stadt fern war und dann plötzlich unter viele Menschen gerät, im Tram, im Bus. Man sieht überraschend edle Gesichter, ältere Frauen, jüngere; man sieht Männer mit strengen, harmonischen, vertrauenerweckenden Gesichtsausdrücken; man erlebt strahlende Kinder, junge Mädchen mit wunderschönen Zügen und Flechten; man sieht leuchtende Augen - es ist eine Freude.




  Auch wenn die Vielfalt der Eindrücke heute einen fast zwingt, achtlos zu sein, muss man sich bemühen, hinzuschauen auf die Menschen, entgegen seinem Instinkt, auch wenn man so viel künstlich Schönes und so viel Unschönes sieht.




  Was empfindet man denn als das Unschöne? Man sieht Geplagtes, Apathien; man sieht breite Bequemlichkeit, Trotz und Strenge; man sieht Übermut, Überheblichkeit oder Leere; man sieht Böses – ach so viel Böses. Und man fragt sich: Was ist denn das Böse? Vorerst die Frage: Wird denn nicht so sehr viel getan gegen das Böse? Schule, Geistesleben, Literatur, Kunst, heutige Kunst, Kirche, glauben müssen, national- und parteipolitische Führungen; vor allen Moralforderungen. Ja, die Anstrengungen sind gross, die Mühen, der gute Wille. Der helfenden Hände sind viele. Kennen wir denn so sicher die Motive und Beschaffenheit unserer Anstrengungen, woraus sie bestehen?




  Geben wir uns immer Rechenschaft, ob sie dem Wesen des Menschen entsprechen? Gehen wir von der Erkenntnis des Wesens des Menschen aus?




  0, man könnte von den Bemühungen um das Gute hundertfach mehr, ja ohne Ende sprechen, von den Aufopferungen, der Hingabe, den Begeisterungen zum Guten und Schönen, und doch, dass wir schlimmer dran sind als je, können wir dann erkennen, in wir davon Kenntnis nehmen wollen.




  Der schönste Garten wird durch stärkere Wachstumskräfte von selbst schiessender Pflanzen überwuchert, das herrlichste Blumenbeet von stärkeren Trieben der Naturkräfte zerstört. Überall in der Natur sieht man die Elementarmächte ohne weiteres, aber im Menschen sieht man sie gar nicht ohne weiteres.




  Wenn gesagt ist, dass Freiheit höchste Errungenschaft der Menschheitszivilisation sei und dass wir schlimmer daran seien als je, so scheint das aber ein Widerspruch zu sein. Es könnte einer sein, wenn diese Errungenschaft Tatsache wäre. Sie ist es aber nicht. Wir walten in gewisser Weise weder mit Freiheit in der Wissenschaft noch im national-politischen Leben, indem wir unter Zwangsverhältnissen stehen, unter solchen, die uns zwingen, treiben, die irgendwie dann besonders stärker sind als unser Wille, solang wir sie nicht kennen oder nicht genügend in gegenwärtigem Bewusstsein tragen.




  Was ist denn das, was bei Menschen als das Böse oder Schlechte äusserlich in Erscheinung tritt? Ist es nicht das, was sich ergeben kann aus dem Bedürfnis, frei sein zu wollen, ohne der Freiheit gewachsen zu sein, indem beispielsweise Drang und Trieb mit Freiheit verwechselt werden? Bevor der Wille zur Freiheit aktiviert werden kann, muss der Mensch wissen, welche Mächte ihn binden.




  Wo die Kulturkräfte nicht ansetzen, da setzen die Naturkräfte an; beim Menschen sind diese aber etwas Besonderes, und sie werden auch besonders als solche beschrieben werden.




  Das ist an sich nicht etwas Neues, und es braucht auch keine neuen Entdeckungen im Gebiet dieser Mächte, aber die Art der Beleuchtung derselben muss aus der drängenden, dringenden Zeit heute neu herausgestellt werden.




  Wohl gab es zu allen Zeiten Menschen, die von den des Menschen Entwicklung oder Leben störenden Kräften berichten. Warum ihre Lehren nicht in der nötigen Breite das heutige Leben durchdringen, wie es heute so nötig ist, das wollen wir hier nicht untersuchen.




  Damals wäre die Ausbreitung jener Kenntnisse in mancher Weise gegen die Freiheit des Menschen gewesen, weil dieser noch unter der Führung und Autorität alter Traditionen sich gesicherter bewegen und entwickeln konnte als wir heute. Das schon könnte Grund sein, dass die Ausbreitung jener Kenntnisse heute noch wichtiger ist als damals. Ob die Nöte früher geringer waren als jetzt? Kaum. Die waren immer. Nur fehlte damals die Atombombe noch. Die fehlt jetzt nicht mehr. Sicher ist, dass die Menschheit erst durch die materialistische Wissenschaft dazu gebracht werden musste, alle bis dahin geltenden und geübten geistigen Überlieferungen zu verwerfen und in ihrer Entwicklung durch die Periode der äusseren Erfindungen, Erforschungen und grandiosen Entdeckungen oder Entgleisungen hindurch sein musste, um, vielleicht, eine Kraft, Disziplin und Sauberkeit des Denkens den materiellen Dingen gegenüber erworben zu haben, womit sie dann nachher erst, bei gleicher Gründlichkeit und gleichem Ernst auch in den geistigen, moralischen Gebieten sich wird bewegen können.
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